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Im Kirchturm der Hoheneggelser Wehrkirche entsteht ein Kolumbarium – eine Urnenbegräbnisstätte

Lebende und Verstorbene
unter einem Kirchendach

Von Lothar Veit

Hoheneggelsen. Wenn die evan-
gelischen Christen sich heute in der
Wehrkirche in Hoheneggelsen zum
Gottesdienst versammeln, ist damit
eine Zäsur verbunden. Nicht nur, weil
es der letzte Sonntag im Kirchenjahr
ist und danach die Adventszeit be-
ginnt. Sondern auch, weil dies der
letzte Ewigkeitssonntag (Totensonn-
tag) ohne Kolumbarium ist. Derzeit
wird der Kirchturm zu einer Urnen-
begräbnisstätte umgebaut. In einigen
Städten gibt es so etwas bereits, für
den ländlichen Raum ist es absolutes
Neuland. Wenn im kommenden Jahr
der Verstorbenen in Hoheneggelsen
gedacht wird, sind Lebende und Tote
unter einem Dach vereint.
Eine Ahnung von der symbolischen

Kraft hat Pastor Eckhard Hallemann
schon zu Ostern bekommen. „Es ist
bei uns Tradition, dass in der Oster-
nacht die Osterkerze aus dem Turm
in die dunkle Kirche getragen wird.
Christus kommt als Licht der Welt
in die Dunkelheit. Und leuchtet auch
den Verstorbenen“, sagt der Pastor.
Es sei ein altes christliches Selbstver-
ständnis, dass zur „Gemeinschaft der
Heiligen“ unterschiedslos alle Leben-
den und Verstorbenen gehören. Dies
werde nun ganz neu erfahrbar.
Dabei fing alles mit äußerst pro-

fanen Geldproblemen an. Die Wehr-
kirche musste saniert werden, das
Gebäudemanagement der Landes-
kirche machte den Hoheneggelsern
jedoch klar, dass sie nicht mit Geld
rechnen könnten. Aus historischen
Gründen gibt es in dem 2.000-See-
len-Dorf zwei Kirchen, beide seit der
Reformation evangelisch: die klei-
nere Matthiaskirche im „Unterdorf“,
die aus Sicht der Landeskirche von
höherem Denkmalwert ist, und die
Wehrkirche St. Martin im „Oberdorf“,
die für die größeren Gottesdienste
unverzichtbar ist.
Um den Erhalt der Kirche zu si-

chern, wagte sich der Kirchenvorstand
auf Anregung von Superintendent
Christian Castel und Kirchenamts-
leiter Klaus Kastmann an ein Pilot-
projekt, für das es nun doch wieder
Geld von der Landeskirche gibt: ein

Kolumbarium in der Kirche. „Es ist
eine ganz alte Form der Bestattung,
nur bei uns nicht“, sagt Pastor Hal-
lemann. In südlichen Ländern wie
Italien sei diese Form weit verbreitet
(siehe Kasten). Die Hoheneggelser
Kirche bot sich unter anderem wegen
ihrer zentralen Lage an der Bundes-
straße 1 an – das Angebot soll auch
Interessierten aus den umliegenden
Regionen offenstehen. Doch darüber
hinaus gibt es historische Anknüp-
fungspunkte. Rings um die Kirche
finden sich zahlreiche Grabsteine
und Grabkreuze, über Jahrhunderte

war dies der Friedhof von Hohen-
eggelsen. Erst 1911 wurde der neue
Friedhof in der Bettrumer Straße an-
gelegt. Sogar der Altarraum der Mar-
tinskirche wurde für Bestattungen
genutzt. Während dies mancherorts
ein Privileg der Bischöfe oder Adligen
war, sind in Hoheneggelsen bis 1674
die Ortsgeistlichen vor dem Altar be-
graben worden. Eckhard Hallemann
kann sich dies auch für die Urnen aus
dem Kolumbarium vorstellen, wenn
die Ruhezeit von 20 Jahren abge-
laufen ist: Diese Zeit kann entweder
verlängert werden – oder der Ver-

storbene wird endgültig in oder vor
der Kirche beigesetzt. Hallemann ist
auch persönlich ins Grübeln geraten:
„Ich habe privat immer gesagt, eine
Feuerbestattung kommt für mich
nicht in Frage. Aber es hat eine ge-
wisse Faszination, in der Kirche, in
der ich jahrelang gepredigt habe,
begraben zu werden.“
Zunächst hat es der Umbau mit

sich gebracht, dass die Wehrkirche
von innen saniert werden konnte.
Seit diesem Sommer sind die Bänke
nicht mehr olivgrün, sondern in ei-
nem hellen Braunton gestrichen. Die
neue Beleuchtung ist vergangenen
Freitag fertig geworden. Im Turm ist
noch Baustelle. Denn die zunächst
angepeilten Gesamtkosten von rund
235.000 Euro sind auf 270.000 Euro
angewachsen – unter anderem, weil
ein behindertengerechter Zugang
zum Kolumbarium in den Planungen
vergessen wurde. Doch der Kirchen-
kreis und die „Stiftung Hoheneggel-
ser Kirchen“ sorgten dafür, dass das
Projekt nicht auf den letzten Metern
scheitert. Im Februar oder März soll
nun alles fertig sein.
Den Bedarf für die Urnenbegräb-

nisstätte begründet Hallemann mit
einem Wandel in der Bestattungs-
kultur. Rund 50 Prozent wählten
inzwischen eine Feuerbestattung.
Das habe mit den geringeren Kosten
zu tun, aber auch damit, dass Ange-
hörige oft zu weit weg wohnen, um
das Grab pflegen zu können. Auf den
ersten Blick ist eine Grabstätte im
Kolumbarium allerdings nicht ganz
billig. Eine Urnenkammer mit einem
Grab für 20 Jahre soll 3.600 Euro
kosten. Zum Vergleich: Eine Urnen-
wahlgrabstätte kostet 540 Euro, im
Urnenfeld unter dem grünen Rasen
1.020 Euro. Eine Erdbestattung kos-
tet 960 Euro, eine Rasenreihengrab-
stätte mit Grabplatte 1.800 Euro. Die
Ruhezeit auf dem Friedhof beträgt
30 Jahre. Man müsse aber beden-
ken, so der Pastor, dass im Gegen-
satz zum Friedhof im Kolumbarium
keinerlei weitere Kosten entstünden.
„Wer schon einmal Grabstein, Grab-
einfassung und Grabpflege über 30
Jahre bezahlen musste, kann sich das
leicht ausrechnen.“

Der Eingang zum Kirchturmwird ab dem Frühjahr der Eingang zum Kolum-
barium sein. Durch eine Glastür gelangt man von dort ins Kirchenschiff.

Pastor Eckhard Hallemann in der HoheneggelserWehrkirche. Hinten ist der Durchgang zum Turm. Fotos: Veit

Kolumbarium kommt aus dem
Lateinischen und bedeutet

Taubenschlag. Wegen der opti-
schen Ähnlichkeit zu einem Tau-
benschlag wurden altrömische
Grabkammern mit reihenweise

übereinander angebrachten Ni-
schen für Urnen nach Feuerbe-
stattungen so benannt. Heute be-
zeichnet man als Kolumbarium
ein Gebäude, Gewölbe oder eine
gemauerte Wand, die der Auf-
bewahrung von Urnen dient und
oft einem Friedhof oder Krema-
torium angegliedert ist.

Kolumbarium

Kammer
für Urnen

Zum Thema

Pothmer appelliert
an Innenminister

(lv) Landkreis. Die Hildesheimer
Grünen-Bundestagsabgeordnete Bri-
gitte Pothmer hat in einem Brief an
Niedersachsens Innenminister Uwe
Schünemann (CDU) appelliert, Gazale
Salame die Rückkehr nach Deutsch-
land zu ermöglichen. Hintergrund
ist die Abschiebung der vietname-
sischen Familie Nguyen aus Hoya.
Nach großem öffentlichen Druck
hatte Schünemann angekündigt,
sich für eine Rückkehr der Familie
einsetzen zu wollen. „In diesem be-
sonderen Einzelfall ist humanitäre
Hilfe dringend geboten“, begründete
der Minister sein Einlenken.
Dem NDR hatte Schünemann ge-

sagt: „Auch ein Innenminister hat ein
Herz.“ Der Bericht der in Hoya ver-
bliebenen Tochter über das Schick-
sal ihrer Eltern habe ihn nicht kalt
gelassen. Pothmer knüpft daran an
und schreibt: „Ihre Aussagen lassen
mich hoffen, dass es auch in ähnlich
gelagerten Fällen endlich zu einer
humanitären Lösung kommen kann.
Ich möchte Sie deshalb bitten, auch
für Gazale Salame und ihre jüngeren
Kinder eine schnelle Rückkehr nach
Deutschland zu ihrem Mann und den
beiden älteren Töchtern zu ermög-
lichen.“ Die Parallelen zum Fall der

Familie Nguyen
seien mehr als
auffällig. Es sei
ein Gebot der
Menschlichkeit,
die Familie Siala/
Salame wieder
in Niedersach-
sen zusammen-
zuführen und den

Eltern und Kindern hier eine Lebens-
perspektive zu geben. „Es gibt immer
Spielräume für gute Lösungen.“
Der Innenminister hat in dem Zu-

sammenhang auch angekündigt, die
Voraussetzungen für ein Härtefall-
ersuchen zu ändern. Ob dies eine Er-
leichterung oder eine Verschärfung
bedeutet, ist noch umstritten. Nach
der Abschiebung von Familie Nguyen
überlegen Kirchen und Wohlfahrts-
verbände, ob sie noch weiter in der
Härtefallkommission mitarbeiten
können. Das Schicksal der Familie
sei aus rein formalen Gründen dort
nicht verhandelt werden. „Es muss
in dieser Härtefallkommission eine
Kategorie geben vom Erbarmen im
Recht“, sagte der Vorsitzende der
Konföderation evangelischer Kirchen
in Niedersachsen, Braunschweigs
Bischof Friedrich Weber.

Grüne fordert Rückkehr von Gazale Salame
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Wechsel bei
den Polizeichefs

(lv) Alfeld/Sarstedt. Bei der Polizei
dreht sich das Personalkarussell. Der
Alfelder Kommissariatsleiter Rainer
Kahr übernimmt die Leitung in Sar-
stedt, der dortige Polizeichef Hans
Müller wechselt auf den Leitungs-
posten in Laatzen. Nachfolgerin in
Alfeld wird Ruth Lüder, die derzeit in
Hildesheim das Fachkommissariat 2
leitet, das für Raub, Diebstahl und
Drogendelikte zuständig ist.
Rainer Kahr übernahm vor vierein-

halb Jahren die Leitung des Alfelder
Kommissariates. Zuvor war er Chef in
Elze. Mit Sarstedt übernimmt er nun
ein Gebiet mit doppelt so vielen Ein-
wohnern wie in Alfeld. Hans Müller

arbeitete sieben Jahre in Sarstedt. Er
löst den Laatzener Polizeichef ab, der
aus Altersgründen in Pension geht.
Bereits vor Müller verlässt Sylke Han-
ke, Leiterin des Kriminal- und Ermitt-
lungsdienstes, Sarstedt und wechselt
in die Hildesheimer Zentrale.

Kahr geht nach Sarstedt, Müller nach Laatzen

HansMüller Rainer Kahr

Brigitte Pothmer

Thema: Mobbing
in der Schule

Gronau. Der Kinderschutzbund
und der Kulturkreis Gronau laden
für Mittwoch, 30. November, Kinder
ab acht Jahren mit ihren Eltern und
Großeltern zu einem Filmnachmit-
tag ins Gronauer Kino ein. Ab 17 Uhr
läuft der Film „That‘s what I am“ mit
Ed Harris. „Bei der Gemeinschafts-
veranstaltung geht es um die wich-
tigen Themen Mobbing in der Schule
und Selbstbehauptung“, erklärt die
Vorsitzende des Kinderschutzbundes,
Elvira Reck. Der Film wurde nach
seinem Erscheinen im Juli 2011 be-
reits in zehn deutschen Großstädten
in Kooperation mit dem Deutschen
Kinderschutzbund gezeigt, um auf
das Problem der Ausgrenzung auf-
merksam zu machen und um Kinder
mit ihren Eltern zu einem Gesprächs-
austausch zu bewegen.
Zum Inhalt: Der beliebte Lehrer

Mr. Simon (Ed Harris) bringt Andy für
ein Schulprojekt ausgerechnet mit
Stanley, dem größten Außenseiter
der Schule, zusammen. Aber Andy
stellt schnell fest, dass der ständig
gehänselte Stanley ganz anders ist,
als alle denken. Als Mr. Simon das
Opfer einer Intrige wird, geht es für
ihn und die Schüler darum, die ei-
gene Würde zu wahren und mutig
das zu sein, was man sein will.
„Wir freuen uns, dass wir dieses

Projekt gemeinsam mit dem Kinder-
schutzbund anbieten können“, sagt
Ute Kroschel, Vorsitzende des Kultur-
kreises Gronau. Zu Beginn des Films

wird Anna-Barbara Steingrube aus
Hildesheim eine kurze Einleitung
in das Thema Mobbing in Schulen
geben. Die 58-Jährige ist seit mehr
als dreißig Jahren Hauptschullehre-
rin und seit 2003 Schulmediatorin.
Durch diese Funktion hat sie im-
mer wieder mit Mobbing zu tun und
konnte dadurch wichtige Konzepte
und Strategien im Umgang mit die-
sem Thema entwickeln. Der Eintritt
zu der Veranstaltung ist frei. Über
Spenden am Ausgang freut sich der
Kinderschutzbund Gronau.

■Weitere Infos und Reservierungen
über das Büro des Kulturkreises Gro-
nau, Telefon 0 51 82/90 38 48.

Kinderschutzbund und Kulturkreis laden ins Kino

Elvira Reck und Ute Kroschel.


